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Im  Antiquarium  der  Königlichen  Museen  haben  sich  im  Laufe  der  Jahre  aus 
weit  voneinander  entfernten  Stätten  griechischer  Kultur  vier  Tonvasen  zusammen- 
gefunden, die  ihren  Darstellungen  nach  eine  Einheit  bilden  und  geeignet  sind,  unsere 
Kenntnis  von  den  athenischen  Hochzeitsgebräuchen  zu  erweitern.  Wie  am  Vorabend 
der  Hochzeit  die  Braut  zur  Stadtquelle  geht,  um  das  Wasser  zum  Bade  zu  holen,  wie 
sie  zur  Hochzeit  geschmückt  und  dann  am  Abend  beim  Scheine  der  Fackeln  vom 
Bräutigam  in  ihr  neues  Heim  und  um  den  Altar  seines  Hauses  geführt  wird,  bis 
schließlich  das  Paar  an  der  geöffneten  Tür  des  Thalamos  anlangt,  das  alles  ist  uns 
zu  lebendiger  Veranschaulichung  des  schriftlich  Überlieferten  bildlich  auf  attischen 
Vasen  dargestellt  und  bereits  gesammelt  worden.  Aber  mochte  nun  das  Brautgeleit 
vor  der  Tür  draußen  Halt  machen,  um  dort  den  Hymenaios  anzustimmen,  so  ist  doch 
nicht  allein  der  Gesang  der  Verwandten  und  Freunde,  sondern  auch  die  Phantasie  der 
bildenden  Künstler  mit  dem  jungen  Paare  in  die  Brautkammer  eingedrungen. 

I. 

Die  Salbölfiasche  — Aryballos  pflegt  man  die  Form  zu  nennen  — welche 
auf  der  ersten  Tafel  abgebildet  ist,  wurde  1885  in  einer  Nekropole  des  thrakischen 
Apollonia  gefunden  und  vor  zwölf  Jahren  aus  der  Sammlung  van  Branteghem  erworben. 
Sie  ist  20  cm  hoch,  die  abgerollte  Zeichnung  gibt  die  Figuren  in  der  Größe  des 
Originals.  Um  die  Zeit  des  Gefäßes  zu  bestimmen,  ist  bei  der  weitgehenden  Zerstörung 
der  Einzelheiten  ein  äußerer  Anhalt  besonders  erwünscht.  Fröhner  gibt  im  Katalog 
der  Sammlung  van  Branteghem  an,  daß  es  gefunden  wurde  mit  zwei  andern  Vasen 
der  Sammlung,  die  beide  die  Weihrauchernte  darstellen,  aber  in  verschiedenen  Gräbern 
lagen,  marmornen  Sarkophagen,  von  denen  der  eine  die  Inschrift  KaXXiac:  KpaxniTrou  trug, 
der  andere  unbezeichnet  war.  Danach  ist  es  zwar  nur  möglich,  daß  unser  Gefäß 
mit  einem  der  beiden  andern  in  demselben  Grabe  gelegen  hat.  Aber  jedenfalls  wird 
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durcli  die  Funde  die  Zeit  des  Gräberfeldes  bestimmt,  und  das  ist  nach  der  bunten 
Bemalung  und  der  freien  Zeichnung  der  beiden  andern  sehr  viel  besser  erhaltenen 
Abasen,  von  denen  die  eine  ins  Antiquarium  gelangt  ist,  die  zweite  Hälfte  des  vierten 
vorchristlichen  Jahrhunderts.  Tn  jedem  der  beiden  Sarkophage  war  nach  Fröhner's 
Angabe  ein  Mann  bestattet.  Sollte  also  unser  Gefäß  nicht  aus  einem  dritten  Grabe 
derselben  Nekropole  herrühren,  so  wäre  es  einem  Manne  mitgegeben  worden. 

Leider  sind  die  Flachreliefs  der  Vorderseite  arg  verscheuert  auf  uns  gekommen, 
während  hinten  das  vielgewundene  Palmettensystem,  im  glänzend  schwarzen  Firnis 
ausgespart,  klar  erhalten  ist.  Das  Gefäß  war  offenbar  schon  in  Scherben  aufgefunden; 
ihre  Ränder  werden,  zumal  die  Vase  sehr  dünnwandig  ist,  bröcklig  gewesen  sein,  ja 
vielleicht  sind  sie  bei  der  ersten  Zusammensetzung  hier  und  da  etwas  zurecht  geschnitten 
worden.  Man  hatte  dabei  an  einigen  Stellen  breite  Gipsstreifen  eingeflickt,  so  daß  zu- 
nächst über  die  antiken  Teile  und  über  das  Ganze  der  Komposition  Unklarheit  bestand. 
Es  war  daher  besonders  dankenswert,  daß  die  Verwaltung  des  Antiquariums  vor  der 
Herstellung  unserer  Zeichnung,  um  der  Frage  nach  der  Zusammengehörigkeit  der 
Fragmente  auf  den  Grund  zu  gehen,  sich  entschloß,  das  Gefäß  in  seine  Teile  wieder 
aufzulösen.  Das  erfreuliche  Ergebnis  dieser  Recensio  war,  daß  sich  alle  vorhandenen 
Fragmente  des  Reliefs  an  antike  Teile  des  Gefäßkörpers  sicher  anpassen  ließen 
und  damit  auch  das  Verständnis  der  vordem  nicht  gedeuteten  Komposition  sich  erschloß. 
Nur  die,  wie  ich  glaube,  ursprünglich  stark  perspektivische  Wirkung  des  Reliefs  war 
bei  dem  Zustande  der  Erhaltung  nicht  mehr  herzustellen.  Auch  wenn  der  Zeichner, 
Herr  M.  Lübke,  bei  seiner  schwierigen  und  glücklich  gelösten  Aufgabe  alle  Brüche 
hätte  angeben  wollen,  so  wäre  dadurch  nur  die  Klarheit  der  Gruppe  beeinträchtigt 
worden.  Daß  ferner  das  abgerollte  Bild  die  Figuren  enger  zusammengedrängt  erscheinen 
läßt^  als  sie  auf  der  gewölbten  Fläche  wirken,  ist  für  die  Deutung  nicht  überflüssig 
hervorzuheben. 

Die  bisherige  Unklarheit  über  das  Erhaltene  wird  es  veranlaßt  haben,  daß  in 
den  früheren  Beschreibungen  die  PJgur  auf  dem  Lager  als  weiblich  angegeben  worden 
ist.  ln  Wirklichkeit  sitzt  hier,  halb  auf  dem  Bettrand,  halb  in  die  Kissen  zurückgelehnt, 
seinem  Geschlecht  nach  durch  die  Formen  der  Brust  und  die  Kräftigkeit  der  ganzen 
Gestalt  sicher  bestimmt,  ein  Jüngling  oder  Mann,  der  Bräutigam.  Sein  Oberkörper, 
weiß  wie  auch  das  Antlitz,  ist  nackt;  gelbbraun  zieht  sich  die  Farbe  des  Haars  bis 
in  den  Nacken;  auf  dem  Oberarm  sind  Spuren  von  Kirschrot:  den  Unterkörper  bedeckt 
ein  rosafarbener  Mantel.  Der  rechte  Arm  ist  erhoben;  die  weggebrochenen  Finger  der 
Hand  streuten  Weihrauch  in  eine  goldglänzende  Räucherschale  zum  Opfer  an  die  Liebes- 
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göttin,  wie  ja  schon  Hesiotl  anrät,  vor  dem  Schlafengehen  zu  opfern;  in  anderen  Fällen 
vollzieht  die  Braut  oder  Gattin  dies  Opfer.  Der  Göttin  kleiner  Sohn  kauert  zur  Rechten 
des  Lagers  am  Boden;  womit  er  beschäftigt  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden;  man  hat 
vermutet,  er  spiele  mit  einem  Tiere. 

Die  Beiden  links  von  der  Kline  sind  nun  nicht,  wie  bisher  angenommen,  ein 
Jüngling  und  auf  seinem  Schoße  ein  Mädchen,  sondern  beides  Frauen,  die  rechte  sicher 
verschleiert,  die  linke  trägt  das  Haar  in  einer  Haube.  Sie  sitzen  nicht  auf  der  Kline 
des  Bräutigams,  sondern  auf  einem  Sopha  oder  einer  Bank  daneben.  Denn  weder 
stimmt  die  hohe  Lehne,  die  im  Rücken  der  Unverschleierten  erscheint,  zu  der  übrigen 
Form  des  Bettes,  noch  ist  die  Szene  schon  so  weit  gediehen,  daß  die  Braut  sich  ent- 
schlossen hätte,  das  eheliche  Lager  zu  teilen.  Pollux  führt  aus  einer  verlorenen  Rede 
des  Hypereides  an,  man  habe  neben  das  Brautbett  eine  zweite  Kline,  eine  eingeschobene, 
Tiapaßuatoc,  gestellt,  uirsp  to-j  ;x-)j  ahujxyiaai  xr^v  -kv-iogc,  damit  das  Mädchen  nicht  verzage. 
Wenn  nun  Suidas,  mit  welchem  Pollux  an  einer  andern  Stelle  sachlich  übereinstimmt, 
über  den  Hochzeitswagen  angibt:  Csuyo;:  y)fjLiovixov  r,  ßosixov  ^su^ayzac,  x>|V  Xs^ojAEvr^v  ylivioc/., 
'7^  saxiv  ojj-oG.  oiEOp(o,  xrj?  vüixcp'/j;  ueOooov  7roio'jyx(Zi*  Tr^paXaßovxE;  oe  7.uxt;v  ex  xr,?  -axpopa; 
E3xta?  EkI  xr^y  ä\mlrjy  ayouaiy  e?  xa  xoG  ''j'7.jj.o5yxo?  ssTtEpa;  ixayyjc,  so  wird  der  Schluß  erlaubt 
sein,  daß  die  „eingeschobene“  Kline  und  das  fragliche  Möbel  auf  unserer  Vase  beide 
identisch  sind  mit  dem  Sopha,  das  aus  dem  Hause  des  Brautvaters  auf  den  Hochzeits- 
wagen gehoben  wird.  Eben  daher  erklärt  sich  die  auffällige  Gradlinigkeit  von  Bein 
und  Lehne,  wenn  man  die  gradlinige  Rückseite  des  Brautwagens  auf  Vasenbildern  und 
im  Münchener  Hochzeitszuge  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  vergleicht. 

So  verharrt  im  neuen  Hause  die  Braut  noch  auf  dem,  was  von  den  Eltern 
her  ihr  gehört.  Pollux  bemerkt  auch,  es  sei  Sitte  gewesen,  einen  Türhüter  vor  den 
Thalamos  zu  stellen,  damit  die  Frauen  von  draußen  auf  die  Hilferufe  der  Braut  nicht 
hereineilten.  Mußten  doch  zumal  recht  häufig  die  Mädchen  in  gar  zu  jungen  Jahren 
heiraten  und  hatten  den  ihnen  Erwählten  bis  dahin  kaum  zu  Gesicht  bekommen. 
Diese  Herzensangst  spricht  auch  aus  der  Haltung  der  Braut.  Sie,  die  Verschleierte, 
sitzt  dem  Bräutigam  zunächst;  aber  noch  wendet  sie  nur  scheu  den  Kopf  zu  ihm  hin 
und  schmiegt  sich  und  klammert  sich  an  die  Freundin  ihrer  Mädchenzeit,  die 
ihr  auf  dem  Schoße  sitzt;  sie  hat  ihren  Arm  um  die  in  der  Not  Getreue  gelegt; 
daß  die  nicht  von  ihr  gehe,  faßt  sie  ihre  Hand.  Jene  aber,  eine  menschliche 
Peitho,  flüstert  ihr  trostreiche  und  hoffnungbergende  Worte  ins  Ohr,  um  doch  wohl 
danach  über  kurz  oder  lang  mitsamt  der  Zweiten,  die  gesenkten  Hauptes  hinter  ihnen 
steht,  dem  kleinen  Eros  das  Feld  zu  räumen. 
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Für  die  Tätigkeit  der  Brautjungfern  im  Thalamos  genügt  es  auf  die  Alclobran- 
dinisclie  Hochzeit  hinzuweisen.  Eine  ihrer  Obliegenheiten,  die  bildlich  nicht  dargestellt 
worden  ist,  das  Zustecken  des  Bettvorhanges,  geben  noch  die  Verse  des  Musaios  bei 
der  Schilderung  des  heimlichen  Brautlagers  von  Hero  und  Leander: 

274  T^v  yajxo?,  dXX’  d/opcuxo?*  sr|V  dXX’  dxsp  6jxva»v  — 

278  oby  ujxsvaiov  äeiaz  r.a-r^p  X7.'t  iroxvia  [xr^tr^p* 
dXXd  Xs/Os  (3xoplc!aaa  x£Xs(33qd|xo!.3iv  £v  dlpai,? 

IlLqYj  Ttaaxov  £7r/]rs,  £vu[xcpo/o]xrjOf£  o ’0[xi/Xrj, 

Nur  [x£v  £T|V  xEfvoicii  Y^-[->-03xdXoc,  ouM  t:ox’  ’lho? 
vuix'piov  £iO£  Adavopov  dprj'vojxoi;  £vl  XEXxpoic. 

11. 

Die  Lekythos,  welche  die  Abbildung  hierneben  nahezu  in  der  Größe  des 
Originals  wiedergibt,  ist  eins  von  zwei  in  Berlin  befindlichen  Exemplaren,  die  beide 
aus  der  gleichen  Form  hervorgegangen  sind.  Vier  weitere  Abdrücke  zählte  H.  Heyde- 
mann,  als  er  1872  die  erste  Abbildung  davon  veröffentlichte.  Für  zwei  wird  Ruvo 
als  Fundort  angegeben;  eine  dritte  Replik  befand  sich  ebenfalls  in  einer  ruvesischen 
Sammlung.  Auch  die  beiden  Berliner  Exemplare  stammen  aus  der  von  Neapel  aus 
zusammengebrachten  Sammlung  von  Koller,  und  das  sechste  ist  in  einer  älteren 
Publikation  abgebildet,  die  vorwiegend  aus  Unteritalien  schöpft.  Also  dort  sind  diese 
Gefäße  heimisch,  so  sehr  auch  das  Relief  selbst  attisch  anmutet  und  zweifellos,  wie  so 
vieles  an  den  älteren  unteritalischen  Vasen,  auf  ein  beliebtes  attisches  Muster  zurück- 
zuführen ist.  Wenn  es  dafür  noch  eines  Beweises  bedürfte,  so  würde  ihn  ein  Vergleich 
der  Hauptfigur  unseres  Reliefs  mit  dem  schönen  athenischen  Grabrelief  eines  Jünglings 
liefern,  das  sich  in  der  Leydener  Sammlung  befindet. 

Miteinander  gemein  haben  die  beiden  Berliner  Lekythen,  daß  ihr  Boden  von  . 
v(^nherein  durchbohrt  hergestellt  worden  ist;  sie  waren  also  von  jeher  bestimmt, 

nur  durch  ihre  Reliefs,  sei  es  der  Wohnung  des  Lebenden,  sei  es  dem  Sarge,  der 

Behausung  des  Toten,  zum  Schmucke  zu  dienen.  Doch  die  farbige  Ausführung  war 

in  beiden  Fällen  verschieden;  im  einen  ist  das  Nackte  weiß,  das  Gewand  in  den 

Händen  der  Mittelfigur  rosa,  das  Haar  bei  allen  drei  Köpfen  braunrot,  der  Grund  blau, 
während  das  andere,  hier  abgebildete  Gefäß  nach  den  erhaltenen  Spuren  ganz  und 
gar  schwarz  gefirnißt  gewesen  ist. 

Die  Gruppe  der  drei  Frauen  hat  zuerst  Jatta  auf  die  drei  Chariten,  dann 
Heydemann  vorübergehend  auf  Polyxene  zwischen  klagenden  Frauen  gedeutet,  bis 
er  sich  Ed.  Gerhard  angeschlossen  hat,  der  darin  Aphrodite  von  zwei  Chariten 
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geschmückt  ei-kaiinte.  „Die  nackte 
Göttin“,  so  beschreibt  Heydemann, 
„nur  mit  Sandalen  bekleidet,  ist 
eben  im  Begriff  den  Schleier  (um 
oder  ab)  zu  nehmen,  der  zum  Teil 
auf  dem  hinter  ihr  stehenden  Polster- 
stuhl liegt.  Jederseits  von  ihr  steht 
eine  mit  Chiton  und  Mantel  beklei- 
dete Dienerin,  die  symmetrisch  je 
einen  Arm  heben  (etwa  um  die  Mittel- 
figur zu  umarmen?),  während  die 
eine  — links  vom  Beschauer  — ein 
Schmuckkästchen  in  der  R.  hält;  die 
andere  hat  den  in  den  Mantel  ge- 
wickelten Arm  gesenkt.“  Davon 
weicht  Furtwänglers  Beschreibung, 
die  anscheinend  ohne  die  von  Heyde- 
mann zu  kennen,  gegeben  ist,  in 
dem  wichtigen  Punkte  ab,  daß  sie 
von  einer  mythologischen  Deutung 
absieht;  um  die  Akten  vollständig 
zu  machen,  setze  ich  sie  hierher. 
„In  der  Mitte  ein  nacktes  Mädchen 
(Schuhe),  das  leise  schreitend  nach  r., 
das  r.  Bein  nachziehend,  vor  einem 
Stuhle  mit  Kissen  und  gedrechselten 
Füßen  steht;  es  hält  auf  beiden 
Händen  vor  sich  ein  Gewand,  um 
es  überzuwerfen.  R.  und  1.  steht  je 
ein  mit  dorischem  Chiton  bekleide- 
tes Mädchen,  die  beide  eine  Hand 
über  den  Kopf  der  mittleren  erheben; 
die  1.  hat  auf  der  R.  ein  Kästchen, 
die  andere  einen  kleinen  rundlichen 
Gegenstand  (Apfel,  Schwamm?).“ 
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Um  das  Unwesentlichste  vorweg  zu  erledigen,  so  muß  ich  mich  Heydemann 
darin  anschließen,  daß  die  gesenkte  Hand  der  Frau  rechts  ohne  Attribut  nur  in  die 
Falten  ihres  Shawls  hineingreift,  der  ihr  über  dem  Unterarm  liegt;  sie  ist  zur  Faust 
geballt,  ähnlich  wie  die  Hand  des  Hermes  im  Orpheusrelief;  auch  die  Frau  wird  von 
dem  Vorgang,  bei  dem  sie  Zeuge  ist,  ergriffen  sein.  Was  die  Fußbekleidung  der  Mittel- 
figur angeht,  so  deute  ich,  daß  sie  Sandalen  und  über  den  Knöcheln  Ringe  trägt.  Von 
entscheidender  Bedeutung  aber  ist  es,  sich  über  die  Bewegung  dieser  Gestalt  klar  zu 
werden.  Man  wird  Furtwängler  beipflichten,  wenn  er  sagt,  sie  schreite  leise.  Dann 
also  schreitet  sie  von  ihrem  Stuhle  fort,  nach  rechts  hin.  Und  sie  hebt  dabei  beide 
Hände;  ihre  Linke  erscheint  vor  der  rechten  Brust  der  Frau  neben  ihr,  vom  Gewand 
überdeckt,  doch  bleibt  es  dabei  deutlich,  daß  die  Finger  gestreckt  sind  und  die  Hand- 
fläche nach  vorn  gekehrt  ist;  denn  der  Daumen  ist  an  ihrem  inneren  Rande  zu  er- 
kennen. Die  andere  Handfläche  ist  etwas  mehr  dem  Körper  zugewendet.  Das  Ganze 
ist  eine  Bewegung  der  Abwehr,  doch  nicht  mit  der  Entschiedenheit,  als  wenn  beide 
Handflächen  nach  außen  gekehrt  wären.  Uber  den  Händen  hängt  und  wird  von  ihnen 
vorgehalten  ein  schmaler  dünner  Schleier;  sein  anderes  Ende  ist  hinter  dem  vorderen 
Zipfel  am  rechten  Stuhlbein  entlang  herabfallend  sichtbar.  Was  auf  dem  Stuhle  auf- 
liegt, ist  ein  anderes  Gewand.  Weder  wird  man  einen  Schleier  so  halten,  um  ihn  um- 
oder  abzulegen,  noch  hat  man  je  das  Ankleiden  mit  dem  Schleier  begonnen.  Viel- 
mehr hat  sich  das  Mädchen  entkleidet,  ihr  Gewand  liegt  hinter  ihr  auf  dem  Stuhle, 
und  nun  hält  sie  auf  ihrem  Gange  den  Schleier  vor  sich.  Wohl  sehen  wir  die 
weichen  zarten  Formen  des  jungfräulichen  Körpers,  weils  der  Künstler  so  will,  aber 
das  Mädchen  selbst  scheut  sich,  dem,  auf  den  sie  zuschreitet,  diesen  Anblick  zn 
gewähren. 
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spTTc  ixz-aaTpz'-^ihlaci.  x7.t  o[x|j.7T7  x7Xa  ßaXoüsa 
£?  Xs}(0?  SüCitpOJTOV  

vielleicht  von  [xsTacftps-pllsraa  abgesehen,  paßt  jedes  der  Worte,  mit  denen  der  homerische 
Hyinnos  die  Aphrodite  schildert,  wie  sie  sich  dem  Anchises  ergibt,  auch  auf  unsere 
Szene,  nur  daß  nicht  der  leiseste  Grund  vorliegt,  sie  mythologisch  zu  deuten.  Der 
Schutz,  den  die  beiden  überragenden  Frauen  der  Gestalt  in  ihrer  Mitte  angedeihen 
lassen,  würde  schwerlich  zu  dem  Bilde  der  Göttin  sich  fügen.  Widerlegt  wird  die 
Annahme  durch  die  Haltung  ihrer  Hände.  Daß  sie  das  Mädchen  umarmen  wollen  — 
auch  Heydeniann  selbst  hat  den  Gedanken  nur  mit  Bedenken  geäußert  — ist  aus- 
geschlossen; es  wäre  zuviel  der  Umarmung.  Aber  feierlich  heben  die  Brautjungfern 
die  Hände  zum  Gebete  empor,  dv7.-3tvoucri  -7c:  /£Tp7c:  möge  der  Götter  Gnade  diesem 
Blinde  helfen  und  ein  neues  Geschlecht  aus  dieser  Ehe  erstehen ! 

m. 

Wären  auch  nicht  die  beiden  besprochenen  Gefäße  vorangestellt,  so  bedürfte 
dennoch  das  Kleinod  athenischer  Tonarbeit,  welches  die  zweite  Tafel  und  die  Abbil- 
dungen hierüber  nahezu  in  der  Größe  des  Originals  wiedergeben,  zu  seiner  Deutung 
keines  langen  Kommentars.  Es  stammt  ans  Athen  selbst.  Die  Schulter  des  Gefäßes 
zieren  drei  vergoldete  Rosetten.  Der  Bräntigam  liegt  auf  dem  Lager,  den  Mantel  um 
die  Hüften  geschlungen,  und  legt  der  schamhaften  Biriut  seine  Hand  verlangend  auf 
die  Schulter.  M£T7ar-ip£cpi>£Ta7,  wie  es  im  Aphrodite-Hymnos  hieß,  ist  sie  von  links  her 
gekommen  und  hat  sich  an  den  Rand  des  Bettes  gelehnt.  Sie  neigt  den  Kopf  und 
verzieht  zagend  die  Brauen,  noch  im  Kampfe  mit  sich,  ob  sie  den  letzten  Schleier  fallen 
zu  lassen  sich  überwinden  soll;  nicht  ohne  Herbheit  sind  ihi'e  feinen  Züge,  wie  sie  der 

Winckelmaiiiis-ProgTamm  1904.  O 
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älteren  Zeit  eigentümlich  ist.  Sie  trägt  eine  überaus  zierlich  gegebene  goldene  Halskette  und 
Armbänder.  Das  aufgenommene  Haar  umrahmt  ein  Reif  über  der  Stirn ; vor  dem  Ohr  scheint 
es  wie  der  Zipfel  eines  Bandes  herabzufallen;  gemeint  ist  wohl  derselbe  Kopfschmuck, 
welchen  die  Hegeso  und  ein  auch  im  Gesichtstypus  sehr  ähnlicher  Frauenkopf  aus  einem 
Grabrelief  in  Lansdowne-House  trägt,  eine  Haube  oder  ein  Netz,  von  dem  aus  mehrere 
Bänder  oder  Reifen  über  den  Scheitel  gehen.  Auch  im  Haare  des  Bräutigams  scheint 
ein  Epheukranz  zu  hegen.  Das  Gewand  der  Braut  ist  weiß,  während  die  Mäntel  sowohl 
des  Bräutigams  wie  der  andern  beiden  und  die  Bettdecke  rosa  oder  rot  gemalt  waren. 

Neben  die  Mittelgruppe  ist  jederseits  eine  Frauenligur  gesetzt,  ohne  unmittel- 
bare Beziehung  zu  jener.  Sicher  haben  sie  nichts  mit  den  beiden  Brautjungfern  der 
früheren  Szenen  gemein.  Die  rechts  ist  fertig  geschmückt;  sie  rückt,  in  den  Spiegel 

blickend,  ihren  Kopfputz  zurecht,  auch  sie  zierlich  mit  Halskette  und  Armbändern 

angetan.  Gleicher  Art  ist  die  Gestalt  gegenüber.  Ähnlich  wie  auf  den  Grabsteinen 
athenischer  Frauen,  sitzt  auch  sie  in  ihrem  Lehnstuhl,  von  dort  wohl  dem  Treiben  in 
ihrem  Hause  und  Hofe  znschauend,  mit  den  fein  erhobenen  Armen  und  gefällig  den 
Mantel  fassenden  Händen  das  Bild  einer  reizvoll  in  ihrem  Hause  sich  gebenden  Frau. 

Jede  fü]’  sich  entworfen,  sind  sie  hier  hinzugesetzt  vielleicht  in  der  Absicht,  anzu- 

deuten, wie  die  Vermählte  in  ihrem  neuen  Bereiche  weilen  und  walten  werde,  zumal 
ja  sonst  die  Fläche  des  Gefäßes  nicht  zur  Genüge  ausgefüllt  erschien. 

Es  liegt  aber  nahe  zu  vermuten,  daß  die  drei  Reliefs,  die  hier  auf  ein  rundes 
Gefäß  aufgetragen  sind,  nicht  ursprünglich  dafür  entworfen  waren.  Man  spürt  es 
noch  deutlich:  die  Ränder  der  drei  Flachformen,  aus  denen  sie  abgedrückt  wurden, 
verliefen  nicht  gewölbt,  sondern  eben,  wie  die  vorauszusetzenden  Formen  der  sog. 
melischen  Reliefs.  Dann  mußte  es  eine  höchst  schwierige  Arbeit  sein,  die  Abdrücke 
auf  die  konvexe  Fläche  zu  bringen.  Daß  sie  nicht  ohne  einige  Schädigung  und  Ein- 
buße von  Feinheiten  der  ursprünglichen  Formen  abging,  ist  namentlich  an  der  Mittel- 
gruppe und  an  der  Frau  mit  dem  Spiegel  zu  erkennen.  Jene  ist  von  den  dreien  zuerst 
aufgesetzt,  denn  das  Knie  der  Frau  links  greift  über  das  rechte  Knie  der  Braut  über. 
An  der  Mittelgruppe  waren  die  Beine  des  Bettendes  in  der  Form  haften  geblieben. 
Das  Aufsetzen  der  Gruppe  nun  ist  mit  der  Gestalt  der  Braut,  wie  billig,  begonnen 
worden;  die  sichtbare  Folge  davon  ist  gewesen,  daß  das  andere  Ende  des  ebenen 
Reliefs  schief  auf  die  Gefäßwölbung  kam,  und  daß  beim  Andrücken  die  sonst  so  außer- 
ordentlich scharfen  Formen  hier  verwischt  worden  sind,  ebenso  wie  an  allen  besonders 
vortretenden  Teilen,  so  am  linken  Fuße  der  Braut  und  bei  allen  Köpfen  an  dem  Haar. 
Daher  ist  der  Haarscbmuck,  so  sauber  er  in  der  Flach  form  zweifellos  ausgearbeitet 
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war,  am  Gefäße  nirgends  inelir  scharf.  Um  den  entstandenen  Scliäden  abzuhelfen, 
sind  dann  nachträglich  die  Falten  am  oberen  Ende  des  Bettbehanges  und  am  Mantel 
der  in  den  Spiegel  blickenden  Frau,  soweit  er  die  Füße  bedeckt,  mit  einem  Stäbchen 
nachmodelliert  worden. 

Weder  also  sind  die  Reliefs  von  vornherein  für  die  Verwendung  auf  einem 
Aryballos  geschaffen,  noch  bilden  die  beiden  sitzenden  Frauen  mit  dem  Brautlager  eine 
einheitliche  Komposition.  Vielmehr  wird  man  positiv  schließen  dürfen,  daß  die  Reliefs, 
zum  Schmucke  ebener  Flächen  bestimmt,  etwa  für  die  Vorder-  und  die  beiden  Schmal- 
seiten eines  Schmuckkästchens,  wie  es  die  Brautjungfer  auf  S.  7 trägt,  erfunden 
worden  sind.  Bezeichnenderweise  werden  solche  Kästchen  ’/vOixai,  oder  xomoc?  genannt. 

IV. 

Diesen  Reliefgefäßen  ist  schließlich  noch  eine  Tonform  anzureihen,  die  am 
Abhange  des  Philopappos-Berges,  also  in  Athen  wie  die  eben  besprochene  Salbölflasche, 
nach  Pervanoglu  in  einem  Grabe,  gefunden  ist;  sie  befand  sich  1870  im  Besitze  der 
athenischen  Archäologischen  Gesellschaft,  wird  also  jetzt  im  National-Museum  sein. 
Einen  Stich  nach  dem  Gipsausguß  hat  zuerst  Matz  in  den  Annali  veröffentlicht;  auch 
unser  photographisches  Bild  beruht  auf  dem  Ausguß,  den  das  Berliner  Museum 
davon  besitzt. 

Technisch  sehen  wir  an  dieser  Form  einen  gewaltigen  Fortschritt,  insofern  sie 
lehrt,  daß  die  Figuren  von  vornherein  auf  gewölbter  Fläche  entworfen  und  also 
organisch  mit  dem  Gefäßkörper  verwachsen  sind.  Wir  sind  so  glücklich,  seit  wenigen 
Jahren  eine  vollständige  Vase  dieser  Art  in  tadelloser  Erhaltung  zu  kennen:  eine 
Hydria,  die  1901  mit  frisch  glänzendem  Farbenschmuck  in  einem  Grabe  von  Lampsakos 
gefunden  ist  und  die  Prunkstücke  der  kaiserlichen  Sammlungen  zu  Konstantinopel  vermehrt 
hat.  Gute  farbige  Abbildungen  davon  hat  S.  Reinach  in  den  Monuments  Piot  für  1903 
veröffentlicht  und  mit  einem  Texte  begleitet,  aus  dem  hervorgeht,  daß  es  bisher  das 
einzige  Gefäß  dieser  Technik  ist,  welches  aus  Kleinasien  und  dem  Mutterlande  zum 
Vorschein  gekommen  ist.  Wenn  er  dafür  an  eine  kleinasiatische  Fabrik  denkt,  so 
spricht  diese  athenische  Form  und  neben  ihr  andere  dagegen.  Dargestellt  ist  dort 
auf  goldglänzendem  Grunde  die  kalydonische  Eberjagd.  Die  Phguren  haben  etwa  die 
gleiche  Größe  wie  die  unserer  Form.  Auf  dem  vertikalen  Hauptfelde  der  Hydria  ist 
in  der  Mitte  der  Eber,  zu  beiden  Seiten  je  ein  Jäger,  in  kräftigem  Relief  zwar,  aber 
in  der  Erhebung  weit  zurückbleibend  hinter  der  Figur  der  Atalante,  die  über  dem 
Eber,  wie  vom  Berge  kommend,  auf  die  Gefäßschulter  in  wundervoller  Kühnheit  auf- 

2* 
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gesetzt  ist,  so  daß  der  untere  Teil  ihrer  Gestalt  auf  der  Fläche  des  Gefäßes  zwar  fest 
anliegt,  aber  die  Brust  und  der  mit  dem  Speere  weit  ausholende  Arm  über  der  Schulter 
und  am  Halse  des  Gefäßes  frei  sich  herauslösen  und  doch  von  ihnen  getragen  und 
gehalten  werden.  Von  diesem  Höhepunkte  athenischer  Gefäßplastik,  von  der  ja  so 
viele  italische  Tonvasen  einen  matten  Abglanz  geben,  ist  auch  unsere  Form  ein  wert- 


voller Beleg.  Mit  ganz  ähnlichem  Gefühl  für  die  Wölbung  der  Vase  ist  auch  die  Gestalt 
dieser  Braut  modelliert.  Reinach  wird  Recht  haben,  wenn  er  als  Zeit  der  lampsakeni- 
schen  Vase  die  Mitte  oder  zweite  Hälfte  des  vierten  vorchristlichen  Jahrhunderts  an- 
ninimt;  auch  Matz  schloß  aus  dem  Stil  unsres  Reliefs  auf  die  Epoche  des  Lysipp.  Sie 
beide  haben  bereits  betont,  daß  im  letzten  Grunde  der  technische  Aufschwung  auf 
Arbeiten  in  edlem  Metall  zurückzuführen  ist.  Das  beweist  der  vergoldete  Körper  der 
Hydria  augenfällig. 
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Auch  hier  die  Braut,  die  sich  auf  das  äußerste  Ende  des  Bettes  gesetzt  hat; 
auch  hier  der  Bräutigam,  die  eine  Hand  auf  das  Kissen  stützend,  mit  der  andern  an 
den  Mantel  der  Braut  rührend.  Sie  wehrt  ihm,  die  Linke  auf  seinen  Arm  legend. 
Über  das  Verlangen  und  Widerstreben  des  Paares  ist  eine  Schönheit  gebreitet,  deren 
Weihe  ein  zergliederndes  Wort  nur  zu  stören  vermöchte. 


V. 

Soweit  attische  Kunst  sich  überhaupt  zurückverfolgen  läßt,  d.  h.  bis  um  700  v.  Chr., 
ist  es  ihr  eigen,  gern  den  Zweck,  dem  das  einzelne  Werk  dient,  mit  schlichter  Ver- 
ständlichkeit dadurch  zum  Ausdruck  zu  bringen,  daß  sie  eben  den  Vorgang  aus  dem 
Leben,  der  die  Stiftung  des  Werkes  veranlaßte,  daran  dargestellt  hat. 

Unsre  Zeugnisse  dafür  beginnen  mit  den  langen  Zügen  der  Leichenbegängnisse 
auf  den  tönernen  Grabmälern  der  Dipylonzeit;  sie  werden  fürs  sechste  Jahrhundert  fort- 
gesetzt in  den  Friesen  von  Grabbauten,  die  ihre  Parallelen  für  andere  Zwecke  und 
Begebenheiten  des  täglichen  Lebens  darin  haben,  daß  z.  B.  die  Hydrien  das  Bild  der 
wasserholenden  Mädchen  oder  Badeszenen  und  die  panathenäischen  Amphoren  die  Bilder 
der  Wettkämpfe,  bei  denen  sie  als  Preise  dienten,  tragen.  Je  stärker  und  reiner  nach 
den  Perserkriegen  attischer  Geist  zum  Durchbruche  und  zur  Entwicklung  gekommen 
ist,  um  so  deutlicher  wird  gerade  diese  Neigung.  So,  scheint  es,  entsprach  es  einem 
Grundzug  attischen  Wesens,  daß  Perikies  und  Phidias  den  Festzug  der  Bürgerschaft 
an  dem  Tempel  ihrer  Göttin  im  Parthenonfriese  anbrachten.  Das  war  im  vollsten  Sinne 
volkstümliche  Kunst,  und  eben  wegen  dieser  die  Gedanken  der  Bürgerschaft  treffenden 
und  in  veredelten  und  veredelnden  Formen  ihr  T.eben  wiedergebenden  Vorwürfe  hat 
die  Kunstrichtung  des  Phidias  und  seiner  Schüler  auch  von  seiten  der  Bürgerschaft 
ein  so  lebhaftes  und  vielfaches  Ficho  erfahren.  Wir  sehen  das  heute  am  deutlichsten 
an  dem,  was  für  die  Gräber  der  Athener  geschaffen  wurde  und  mit  ihnen  uns  geblieben 
ist:  an  den  Grabreliefs,  die  mit  bemerkenswerter  Ausschließlichkeit  den  Verstorbenen 
und  seine  Familie  darstellen,  und  an  den  Malereien  der  den  Toten  mitgegebenen  weiß- 
grundigen Lekythen,  die  überwiegend  den  Toten  auf  dem  Wege  zum  Totenlande 
und  den  Gang  der  Hinterbliebenen  zu  seinem  Grabe  schildern.  So  lange  die  athenische 
Bürgerschaft  noch  sich  selbst  bestimmt  hat,  in  den  Zeiten  von  Phidias  bis  Praxiteles, 
so  lange  hat  auch  diese  unmittelbar  sprechende  Kunst  geblüht,  indem  sie  es  niemals 
verschmähte,  in  der  Wiedergabe  des  täglichen  Lebens  das  Beste  zu  leisten.  Sie  ist 
zurückgegangen,  als  in  den  hellenistischen  Monarchien  stärker  gesuchte  Effekte  die 
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schlichte  Sprache  des  Herzens  übertöiiten;  und  wenn  später  römischer  Familiensinn 
und  der  Wille  des  Augustus  in  äußerlicher  Treue  nach  ihrer  Weise  in  die  Bahnen  der 
attischen  Kunst  wieder  einzulenken  suchten,  ist  doch  ihre  stille  Größe  und  edle  Einfalt 
nicht  wieder  erreicht  worden. 

Aus  der  Zeit  von  Phidias  bis  Praxiteles  stammen  auch  die  hier  besprochenen 
Reliefvasen.  Unter  ihnen  ist  die  dritte  die  älteste,  sicher  noch  aus  dem  letzten  Drittel 
des  fünften  Jahrhunderts.  Ihre  Reihe  läßt  sich  erweitern  durch  die  ebenfalls  aus 
Attika  herrührende  Form  von  einem  Reliefgefäß  im  Bonner  Kunstmuseum;  ihr  Aus- 
guß zeigt  in  zartester  Gruppe  die  Gestalt  des  Eros,  der  sich  an  eine  Verschleierte 
anschmiegt,  sei  es  die  Aphrodite,  wie  sich  der  Herausgeber  nach  Zweifeln  entschieden 
hat,  sei  es  eine  Braut,  wie  es  vielleicht  unsere  Zusammenstellung  näher  legt.  Es 
ist  überdies  alle  Hoffnung  vorhanden,  daß  sich  die  Reihe,  nachdem  man  einmal  auf 
sie  aufmerksam  geworden,  auch  aus  anderen  Sammlungen  wird  vermehren  lassen. 
Damit  tritt  neben  die  weißgrundigen  Lekythen,  auf  die  wir  die  Worte  des  Aristophanes 
beziehen,  die  er  von  einem  Vasenfabrikanten  gebraucht:  xoic  vc/poiai  xa? 

Xr^xuüouc,  eine  Gruppe  von  Reliefgefäßen,  die  wir  um  ihrer  Darstellungen  willen  allen 
Anlaß  haben,  xoU  vsoYocp-ot?  als  Hochzeitsgeschenke  dargebracht  zu  denken.  Nicht  daß 
mit  unseren  Reliefgefäßen  der  Kreis  dessen,  was  der  attische  Töpfermarkt  für  das 
Hochzeitsfest  anbot,  erschöpft  wäre;  im  Gegenteil,  es  ist  schon  öfter  bemerkt  worden, 
daß  die  sogen.  Lutrophoren,  ferner  die  Vasen  mit  Goldschmuck,  tönernes  Spinngerät, 
Waschgefäße  und  Weihrauchbüchsen  und  Salbfläschchen,  besonders  häufig  solche,  deren 
Körper  Statuetten-  oder  Büstenform  hat,  in  ihrem  figürlichen  Schmucke  der  Beziehungen 
zur  Hochzeit  voll  sind.  Beide,  Hochzeit  und  Tod,  haben  vor  allen  andern  Begeben- 
heiten des  Familienlebens  die  bürgerliche  attische  Kunstproduktion  wesentlich 
veranlaßt  und  in  ihren  Vorwürfen  bestimmt.  Es  mildert  vielleicht  eine  gewisse 
Befremdung,  daß  das  Brautbett  selbst  Gegenstand  der  Darstellung  geworden  sei,  die 
Erwägung,  daß  den  überlieferten  Nachrichten  zufolge  die  Geschenke  nicht  wie  bei  uns 
vor,  sondern  vorwiegend  erst  am  Tage  nach  der  Hochzeit  dargebracht  zu  werden 
])flegten.  Da  stellten  sich  der  Vater  des  Bräutigams  und  die  Familie  ein  und  brachten 
die  Epaulia,  die  wir  als  Morgengaben  übersetzen  können.  Vor  andern  Gattungen  von 
Hochzeitsgaben  aber  wird  man  unsere  Reliefgefäße  wegen  ihrer  Bilder  als  Anakalyp- 
teria  ansprechen  dürfen.  So  werden  Geschenke  an  die  junge  Frau  bezeichnet,  beson- 
ders die,  welche  ihr  der  Gatte,  aber  auch  solche,  welche  ihr  Verwandte  und  Freunde 
überreichen.  Dürfen  wir  bei  den  Athenern  in  diesen  Dingen  die  Strenge  unsres  Gefühls 
voraussetzen,  so  möchte  es  dem  Ehemann  allein  geziemt  haben,  die  junge  Frau  an 
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den  Vorgang,  den  unsre  Reliefs  darstellen,  zu  erinnern,  und  also  wären  auf  sie  im 
besondern  die  Worte  des  Pollux  III  36  anzuwenden:  os  to5  dvopk  oiodji.sv7. 

lova  ysjX  h’KX'qjia  X7t  dv7'/7XuTiX'/;pi7'  ou  77p  ;xdvov  t)  l(P-£p7  sv  fj  ixxal’j'KXSi  xr;v  vup/pr^v  ouxto 
X7Xoix’aV,  7XX7  X7l  X7  £-’  7’JX(j  0(0p7.  X7  03  7V7X7Xu7:Xr^pt7  X7l  7rp0acpil£''|'XXy]pl7  SxdVjUV.  X7l 
0l77:7p0svi7  03  5(0p7  X7  UTTSp  XO'J  XY]V  7:7pll3yt’7V  7Cp3X3aÖ7l  (?)V0[X7a£y  ’/\[XCplC  6 XOJjJLlxdc. 

Doch  der  äußere  Anlaß  ist  dem  Künstler,  der  diesen  Namen  verdient,  nur  ein 
lästiger  Zwang,  wenn  die  Sache  selbst  ihm  nicht  ein  Problem  bietet,  das  ihn  innerlich 
bewegt.  Daß  dies  bei  unsern  Kompositionen  der  Fall  gewesen  ist,  erhebt  sie  über  die 
große  Masse  und  hat  ihre  Darbringung  erst  möglich  gemacht.  Denn  das  ist  an  den 
vier  so  verschiedenen  Reliefs  doch  der  gemeinsame  Grundzug,  hinter  dem  alles  andere 
im  Thalamos  verschwindet:  sie  feiern  die  Jungfrau  in  ihrer  Schamhaftigkeit,  die 
7r7pi>3vos  70[xTj^  in  ihrer  7ioojc,  wie  sie  der  iungfräulichen  Artemis  Lebewohl  sagt  und 
der  ehelichen  Aphrodite  sich  ergibt.  Xenophon  bezeichnet  einmal  in  der  Schrift  vom 
lakedämonischen  Staate,  als  Ergebnis  der  Erziehung  der  spartanischen  Knaben:  Von 
ihnen  wirst  du  schwerer  einen  Laut  hören  als  von  marmornen  Bildsäulen,  schwerer 
ihre  Blicke  ablenken  als  die  eherner  Statuen;  schamhafter  wirst  du  sie  erfinden  als 
selbst  die  Jungfrauen  in  den  Brautkammern.  Die  Künstler,  die  unsre  Reliefs  entwarfen, 
und  Xenophon,  der  diesen  Satz  schrieb,  brachten  beide  dieselbe  Empfindung  zum  Aus- 
druck. Vielleicht  erhält  sein  Satz  die  beabsichtigte  Konzinnität  erst  wieder,  wenn  wir 
uns  bewußt  werden  und  annehnien,  daß  neben  den  marmornen  und  den  ehernen  Bild- 
säulen auch  das  dritte  Vergleichungsobjekt  ein  häufiger  Vorwurf  für  die  bildende 
Kunst  war,  wie  es  eben  unsre  Vasen  beweisen. 

Aber  nicht  sie  allein  beweisen  das.  Im  Bilde  unsrer  ersten  Tafel  ist  die  Zag- 


haftigkeit der  Braut  dadurch  ausgedrückt,  daß  die  Paranymphos  oder  Paregoros  oder 
welche  von  vielen  Bezeichnungen  für  die  Brautjungfer  wir  wählen  wollen,  ihr  noch  auf 
dem  Schoße  sitzt.  Der  Zusammenhang  dort  erschließt  nun  die  Deutung  einer  Reihe  von 
Terrakottagruppen.  Davon  gibt  die  umstehende  Abbildung  einen  Typus  wieder,  der  im 
Antiquarium  durch  ein  besonders  gutes  Exemplar  vertreten  ist;  es  stammt  wie  andre 
ähnliche  Gruppen  aus  Kleinasien,  erinnert  aber  noch  namentlich  in  den  Kopftypen  an  die 
Tanagräerinnen.  Wenn  hier  die  Blicke  und  Mienen  der  Beiden,  der  muntern  Freundin 
und  der  schüchternen  Braut,  gerade  aus,  einem  Dritten  zugewandt  sind  und  in  andern 
Fällen  die  Hand  der  verschleierten  Braut  nach  vorn  gestreckt  ist,  so  werden  wir  nicht 
mehr  zweifeln,  daß  sie  damit  auf  den  Bräutigam  und  sein  Lager  sich  richten.  Ein 
andres,  vielfach  abgewandeltes  Motiv  giebt  die  beiden  Frauen  auf  der  oben  erklärten 
zweisitzigen  Kline,  die  gelegentlich  Sofaform  anninimt,  Seite  an  Seite  nebeneinander 
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sitzend,  in  Handschlag-  und  zärtliclier  Uniarnmng  tranlicli  vereinigt,  iininer  die  eine 
„verhüllt,  also  die  Braut,  und  die  Gefährtin  daneben  oft  festlich  bekränzt.  Die  scliönste 
Gruppe  ist  wohl  die  des  Britischen  Museums,  wo  beide  beim  eindringlichen  Zureden 
der  Brautjungfer  über  die  Kline  hin  sich  zueinander  neigen. 

Und  nur  noch  eine  zweite  Gedankenreihe,  die  vornehmlich  an  die  Gestalt  der 
Braut  auf  nnserm  zweiten  Relief  anknüpft.  Spartanische  Hochzeitsitte  war  es  nach 


so  müssen  wir  aus  unsern  Anakalypteria  schließen,  die  ältere  attische  Sitte:  die  Braut  geht 
hin  zum  Lager  ihres  Hausherrn.  Das  Bett  gehört  ihm,  nicht  anders  im  Thalamos  als  beim 
Mahle,  wo  ja  auch  der  Mann  auf  der  Kline  liegt,  während  der  Frau  der  Platz  auf  dem  Stuhle 
daneben  oder  auf  der  Bettkante  gebührt.  Wenn  mm  der  Athener  Praxiteles  die  Göttin 
der  Liebe  das  letzte  Gewand  auf  eine  Hydria  — wie  sie  gleicher  Form  neben  dem  Ehebett 
auf  den  tarentinischen  Tonreliefs  steht  — neben  sich  hinlegen  läßt,  läßt  er  sie  dann  die 
Hydria  znni  Bade  erst  gebrauchen,  wie  man  bisher,  soviel  ich  sehe,  allgemein  und 


Plntarch,  daß  die  vom  Manne  Ge- 
raubte in  der  Kammer  zunächst 
von  der  Nympheutria  auf  eine 
Streu  gebettet  wird,  bis  ihr  Gatte, 
der  inzwischen  die  übliche  Mahl- 
zeit mit  seinen  Kriegsgefährten 
einnimmt,  heimkommt,  ihr  den 
Gürtel  löst,  sie  packt  und  auf  sein 
Bett  trägt;  die  archaische  Gruppe 
des  Silen,  der  die  Nymphe  raubt, 
ist  mit  diesem  Brauch  in  Über- 
einstimmung. Anders  zeigen  die 
Braut  als  erste  auf  dem  Ehebette 
sitzend  und  dort  den  Bräutigam 
erwartend  tarentinische  Tonreliefs, 
ferner  ein  bekanntes  apulisches 
Vasenbild,  das  die  Hochzeit  des 
Herakles  mit  Hebe  darstellt,  und 
Aetions  Roxane  und  eine  schöne 
Terrakottagruppe  aus  Myrina  und 
das  Gemälde  der  aldobrandi- 
nischen  Hochzeit.  Wieder  anders. 
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ohne  Zeugnis  aus  dem  Altertum  annimmt?  und  haben  die  Knidierinnen  in  ihrem  Tempel 
wirklich  zu  ihr  als  der  badenden  Gottheit  gebetet?  oder  geht  die  aiöota  ’Acppoot-yj  den- 
selben Gang,  wie  die  irapDivo?  aöp.r';  auf  der  oben  S.  7 abgebildeten  Vase?  Ich  wüßte 
nicht,  was  uns  hindern  könnte,  sowohl  die  im  Brauthemd  nahende,  dem  Geliebten  den 
Apfel  darreichende  Aphrodite  des  Alkamenes,  welche  die  Römer  als  Venus  genetrix 
bezeichnet  haben,  wie  die  knidische  wie  auch  die  kapitolinische  Aphrodite,  d.  i.  alle 
diejenigen  Typen,  in  denen  Schritt  und  Blick  das  gleiche  Ziel  haben,  in  diesem  Sinne 
aufzufassen.  Dem  Wesen  ihrer  Göttlichkeit  wird  es  sicherlich  mehr  entsprechen. 


Winckelmamis-Progranim  1904. 
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Anmerkungen. 

Neuere  Behandlungen  griechischer  Hochzeitsdarstellungen:  Benndorf,  Wiener  Vorlegeblätter 
1888  Taf.  VIII.  v.  Sticotti  in  der  Festschrift  für  Benndorf  S.  181.  Deubner,  ’ETTccjlact,  Jahrbuch  1900 
S.  144.  Lorimer,  The  country  cart  of  ancient  Greece,  J.  of  Hell.  stud.  1903  S.  132.  Samter,  Familien- 
feste der  Griechen  und  Römer,  Berlin  1901.  Nogara,  Le  nozze  Aldobrandine,  Atti  d.  Pont.  Accad.  Rom. 
d’archeol.  1902  S.  183.  Furtwängler  und  Reinhold,  Griech.  Vasenmalerei  I Taf.  57.  Hochzeitszug  um 
den  Altar  im  Hause  des  Bräutigams:  A.  S.  Murray,  White  athenian  vases  pl.  XX. 

Zu  I S.  3:  Fröhner,  Collection  van  Branteghem,  Paris  1892,  n.  274  beschreibt  das  Relief:  Une 
femme  voilee,  assise  (ä  gauche),  met  de  l’encens  sur  un  thymiaterion.  Un  sphinx  [?]  decore  le  montant 
de  son  siege.  Devant  eile,  un  homme  et  une  femme  voilee  sont  assis  sur  un  meine  trone  et  se  tiennent 
enlaces.  Derriere  ce  groupe,  une  femme  voilee  debout.  Furtwängler,  Arch.  Anzeiger  1893 
S.  93  n.  59:  Ein  Liebespaar  in  der  Mitte;  eine  verhüllte  Frau  sitzt  auf  dem  Schoße  eines  Jünglings; 
rechts  eine  bequem  auf  einer  Kline  (?)  sitzende  Frau  (Aphrodite?),  die  Weihrauch  auf  ein  Thymiaterion 
streut  (das  vergoldet  war);  unten  sitzt  ein  Eros  (und  spielt  mit  einem  Tiere?).  Hinter  dem  Liebespaar 
eine  stehende  Frau.  Uber  die  Auffindung  Fröhner  a.  a.  0.:  Trouve  ä Apollonia  de  Thrace,  avec  les 
vases  decrits  sous  les  nos  98  et  99;  zu  n.  98:  ce  vase  a ete  tire,  en  1885,  d’un  sarcophage  en  marbre, 
Sans  inscription,  et  dont  le  couvercle  etait  scelle  avec  du  plomb  sur  tout  son  pourtour.  Le  squelette 
quTl  renfermait  etait  d’un  homme.  Zu  n.  99  (=  Furtwängler,  a.  a.  ü.  S.  92,  n.  51):  ce  vase  a ete 
decouvert  en  1885,  avec  des  vases  en  terre  commune,  dans  un  sarcophage  en  marbre  portant  Tinscription : 

Kc()J,G;  KpctTiT:— o'j. 

S.  5:  Zum  Opfer  am  Lager  vgl.  Hesiod,  "Epya  •/.  r^p..  338  f.:  aKKo-z  oe  a-ovo-^;  iloesaai  te  'daa-zEaHoti, 
ypj.Ev  ot’  E'jvdCri  ‘/.cd  oTctv  cpdo;  tEpov  eUt).  Uber  Weihrauchopfer  an  Aphrodite  H.  V.  Fritze,  Die  Rauch- 
opfer bei  den  Griechen,  Berlin  1894,  S.  30.  Petersen,  Röm.  Mitt.  1892  S.  57. 

Zur  v.Äi'v7]  -ctpdß'jsto;  Poll.  HI  43  (=  Hypereides  frg.  144  Blass)  und  X 33,  dazu  Lorimer 
J.  of  Hell.  stud.  1903  S.  132  ff.  Zum  Türhüter  Poll.  HI  41:  llopcopo;,  ö;  Tal;  Dopat;  ^fESTTjXto;  Eipysi  vä; 
Y’jvalxa;  '■'’X'-’.'fTj  ßowarj  ßorplEtv. 

Zu  II  S.  6:  Heydemann  Arch.  Ztg.  1872  Taf.  69,3;  1873  S.  20;  Furtwängler,  Beschr.  d.Vasenslg. 
im  Antiquarium  n.  3885  und  3886  (unser  abgeb.  Exemplar).  Jatta,  Catalogo  del  Museo  Jatta,  Napoli  1869, 
S.  894f.  Slg.  Lojodice  inRuvo:  Bulletino  1868  S.  67,4  und  S.  157, 17.  D’Hancarville,  Antiqu.  etr.  gr. 
et  rom.  tirees  du  cab.  de  M.  Hamilton,  Naples  1766,  II  T.  94;  die  ganze  Art  der  Wiedergabe  ist  so 
frei,  daß  auf  die  abweichenden  Einzelheiten,  welche  H.  notiert  hat,  nichts  zu  geben  ist;  es  scheint, 
als  habe  der  Zeichner  nur  die  Vorderseite  des  Gefäßes,  nur  das  Relief  und  auch  das  nicht  in  unver- 
sehrtem Zustande,  vor  Augen  gehabt,  da  er  das  Ganze  zu  einem  Medaillon  macht.  — Zu  den  attisch- 
tarentinischen  Beziehungen  vgl.  Pollak  in  d.  üsterr.  Jahresheften  VII  208.  Grabrel.  in  Leyden:  Conze, 
Attische  Grabreliefs  T.  187,  938. 

S.  9:  Hymn.  hom.  IV  156.  Zum  Emporstrecken  der  Hand  vgl.  Wiener  Vorlbl.  1888  VHI  2,  die 
Frau  am  weitesten  1.,  dazu  v,  Sticotti  in  d.  Festschr.  f.  Benndorf  S.  185;  Heydemann,  Vasenbilder 
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T.  XI  die  Figur  hinter  der  Braut,  und  Tragodia  und  Komodia  auf  der  Apotheose  des  Homer;  Sittl, 
Gebärden  d.  Griechen  u.  Römer  187  ff.  Zum  Inhalt  des  Gebetes  vgl.  was  Dionys.  Hai.  xf/vr)  pr^-op.  IVa.E 
(opusc.  ed.  Usener  et  Radermacher  II  1 S.  271)  als  Abschluß  des  Xoyo;  d7:t)}c(Adp.io;  empfiehlt:  tsÄci 

oe  7.at  yprjSäoti,  ozu);  ö zi  xctyiaxa  Tcatos;  yEvoivxo,  <ii;  7.ai  to’jtcuv  izioeTv  ydp.O'j;  7cd  a57.t  xov  bp.i'^ouoy 

xcd  ’j-oOsaiv  s/ctv  aöät;  toioutiüv  Xoywv. 

Zu  III  S.  9:  Furtwängler,  Beschr.  d.  Vslg.  n.  2704,  als  Hetärenszene  aufgefaßt.  Zum  Kopf- 
schmuck Conze,  Attische  Grabrel.  T.  30  n.  116.  Zum  Epheukranz  des  Bräutigams  vgl.  aldobrandinische 
Hochzeit:  Nogara  (s.  zu  S.  1)  S.  200.  207 f.  Weißes  Gewand  der  Braut  v.  Sticotti  a.  a.  0.  Nogara  S.  204. 

Zu  den  -zoitai  vgl.  Deubner,  Arch.  Jahrb.  1900  S.  151  f. 

Zu  IV  S.  11:  Annali  1871  T.  R.  S.  210  = Winter,  Die  Typen  d.  figürl.  Terrakotten  II  232,1; 
Friederichs -Wolters  n.  1895.  Hydria  a.  Lampsakos:  Monuments  Piot  X S.  39  ff. 

Zu  V S.  14:  Bonner  Relief  bei  Amelung,  Jahrbücher  der  Altertumsfreunde  i.  d.  Rhldn.  1897 
Heft  101.  Zu  den  Hochzeitsgeschenken,  insbesondere  den  Epaulia  vgl.  Deubner  a.  a.  0.  Dieser  hat  auch 
den  Begriff  der  Anakalypteria  am  eindringendsten  untersucht.  Seine  auf  Bekkers  Anecd.  Gr.  I 200,  6 : 
(ivc(7.c(l'j-x/|pta  Ocopot  Citoop.svo!  tcü;  vjp.'.pai;,  cixav  TtpÄxov  dtvaz.cd'JTTXcuvxcn  iy  x'^  kazidaei  xiöv  ydpiuv,  xot;  ävopctat 
7.c(i  xoTc  £axt(op.£voi;  6pwij.£vc(i  basierende  Beziehung  auf  eine,  so  viel  ich  sehe,  bisher  sonst  nicht  bezeugte 
Entschleierung  der  Braut  beim  Hochzeitsmahle  im  Hause  ihres  Vaters  erfährt  durch  die  Darstellungen 
der  Braut  im  Thalamos  eine  Einschränkung.  Eine  ävotzd/.’jtlt?  im  Sinne  Deubners  bietet  die  Münchener 
Bellerophonvase  (n.  805,  Baumeister,  Denkm.  Fig.  319),  während  andererseits  die  ävav..  der  Hera  durch 
Zeus  auf  der  selinuntischen  Metope,  nach  dem  gelösten  Himation  des  Zeus  zu  schließen,  unseren  Vasen 
näher  steht.  Vgl.  auch  Pottier  et  S.  Reinach,  Necrop.  de  Myrina  S.  442  ff. 

S.  15:  Unsere  Ausgaben  geben  den  Satz  Xenoph.  zoXix.  Aax.  HI  5:  ixEivtov  yoöv  f^xxov  clv 
cptuvrp.'  ä7.o'j5ca?  vj  X(öv  Xilltviov,  r^xxov  o av  op.p.otxa  p.£xasxp£iloci;  rj  xtüv  yaAz.div,  cziorjp.ov£crx£pou;  o’  auxoö; 
fppjaaio  xcd  ot’jxwv  xwv  iv  xoi;  llaXapot;  TzotpaFauv.  Aber  der  Autor  der  Schrift  vom  Erhabenen  las  (c.  4) 
otüxöiv  xtov  £v  xoT?  ocpllaAp.ol?  "ctpDrauv,  Er  knüpft  daran  freilich  ein  arges  Mißverständnis,  indem  er 
Xenoph.  darunter  die  zopon,  die  Pupillen  der  Augen,  verstehen  läßt.  Aber  sollte  er  nicht  am  Ende 
die  ursprüngliche  Lesart  bewahrt  haben  und  £v  xot;  IG/.,  nur  einen  ungebräuchlich  gewordenen  typischen 
Ausdruck  ersetzt  haben?  öTixfjpiot  führt  Pollux  als  anscheinend  gleichbedeutend  mit  den  äva7,aX'jT:xrjpia 
an;  vgl.  auch  eine  Wendung  wie  hymn.  hom.  IV  83  p.fj  p.iv  xctpßYjOEuv  iv  vofjaa;. 

S.  16f.:  Die  Berliner  Gruppe  Furtwängler  Arch.  Anz.  1892  S.  106  n.  13,  farbig  äbg.  Fröhner, 
Coli.  Greau  pl.  48;  der  Mantel  der  Braut  blau,  der  Paranymphos  rot  mit  goldenen  Säumen.  Winter, 
Typen  der  figürl.  Terrakotten  II  lOG,  7 und  8 vgl.  3.  4.;  vgl.  I 8G,  11.  Gruppe  im  Brit.  Mus.:  Reinach, 
Rev.  arch.  1886,  2 pl.  XV,  Pottier  et  R.,  Necrop.  de  Myrina  S.  446  und  bei  Winter  a.  a.  0.  11,  106,6. 

S.  16:  Plut.  Lyk.  15:  Ifp;  0£  'Xp-ctaiktaotv  f]  vuij/svj-pia  77Xo’jp.£V7]  z(xpaXaßoöcj7.,  xfjv  p.£v  xEcpaXfjV  iv 
ZP'l”  o£  7vop£u;)  zal  ö-oofjp.aaiv  iva7.£'j73aa7  77X£zXtv£v  Gxißct07  p-ovr^v  otv£u  eproxd?, 

‘Ü  0£  V'jp.cpt0?  O'J  p.£l}uu)v  0Ö0£  llpuTTxdp.Evo?,  dXXä  vfj'fiüv  (jyjTzep  7£t  O£0£(-vryzw;  iv  xoi;  cpiotxt'oi;,  -apEiaEXllcov 
£X’J£  xXjv  Cwvrp;  771  p.£xfp;£y7£v  dpdp.Evo;  iizi  xXjv  xXtvrjv.  Tarentin.  Tonreliefs  Arndt,  Einzelverkauf  597. 
Hochzeit  des  Herakles  u.  Hebe  Furtwängler,  Beschr.  d.  Vslg.  n.  3257,  Baumeister,  Denkm.  Fig.  700. 
Gruppe  a.  Myrina  siehe  Pottier  u.  Reinach  a.  a.  0. 

S.  17:  Vignette  nach  Winter,  a.  a.  0.  II  216,6  (Terrakotte  a.  Kleinasien  h.  0,17)  mit  gütiger 
Einwilligung  der  Verlagsbuchhandlung  W.  Spemann  wiederholt. 


JAHRESBERICHT, 


Im  abgelaufenen  Jahre  hat  die  Gesellschaft  den  Tod  dreier  langjähriger  Mitglieder  zu 
beklagen;  der  Herren  Fabrikbesitzer  Sommerfeld  (i  Nov.  v.  Jhs.),  Professor  Aschers on  (f  Jan. 
d.  Jhs.)  und  des  Ehrenbürgers  der  Stadt  Berlin,  Stadtschulrat  a.  D.  Dr.  Bertram  (f  5.  Nov.  d.  Jhs.). 

Ausgetreten  sind  die  ordentlichen  Mitglieder  Herren  Prof.  Dr.  Engelmann,  verzogen, 
Dr.  Hagemann,  Prof.  Dr.  B.  Graef,  jetzt  in  Jena,  Geh.  Regierungsrat  Dr.  von  Kaufmann,  Reg.- 
Baumeister  Knackfuß,  z.  Z.  in  Milet,  Oberregierungsrat  Schauenburg,  jetzt  in  Breslau,  Landmesser 
Dr.  Wilski,  jetzt  in  Freiburg  i.  Baden. 

Wieder  eingetreten  ist  das  ordentliche  Mitglied  Herr  Oberlehrer  Dr.  E.  Richter. 

Neu  aufgenommen  wurden  als  ordentliche  Mitglieder  die  Herren  Dr.  med.  Ahrens,  Geh. 
Kommerzienrat  Conze  in  Langenberg  (Rheinpr.),  Privatdozent  Dr.  R.  D elbrueck,  Oberlehrer  Go epel 
in  Eberswalde,  Verlagsbuchhändler  Dr.  de  Gruyter,  Oberlehrer  Dr.  Lucas,  Dr.  phil.  W.  Otto,  der 
im  Laufe  des  Jahres  nach  Breslau  verzog  und  wieder  austrat,  Oberlehrer  Dr.  Rappaport,  Dr.  phil. 
A.  Schiff,  Oberlehrer  Dr.  Schlesinger,  Direktorialassistent  Dr.  Br.  Schröder,  Professor  Dr.  Sieg- 
fried, Gymnasialdirektor  Dr.  Wassner. 

Somit  besteht  die  Gesellschaft  aus  folgenden  106  ordentlichen  Mitgliedern: 


Adler,  Prof.  D.,  Wirkl.  Geh.  Ob.-Baurat  u.  Mitgl. 
d.  Akad.  d.  Künste,  W.  62  Burggrafenstr.  15. 

Ahrens,  Dr.  med.,  W.  30  Motzstr.  53. 

Assmann,  Dr.  med.,San.-Rat,W.50Passauerstr.5. 

Bar  dt,  Dr.,  Gymnas. -Direktor,  W.  15  Kaiser- 
Allee  1—12. 

Bartels,  Prof.,  Oberlehrer,  W.  15  Schaperstr.  24. 

Benjamin,  Dr.,  Oberlehrer,  Gr.  Lichterfelde  W., 
Augustastr.  18. 

Bode,  Dr.,  Geh.  Reg. -Rat,  Direktor  d.  Kgl. 
Museen,  Charlottenburg,  Uhlandstr.  4.  5. 

Borrmann,  Prof.,  Reg.-Baumeister,  W.  50  Bam- 
bergerstr.  7. 

Br oi eher.  Geh.  Just.-Rat,  Kammerger.-Rat,  W.IO 
Lützow-Ufer  18. 

Brueckner,  Dr.,  Oberlehrer,  Friedenau,  Nied- 
str.  28  (Archivar  und  Schatzmeister). 

Bürmann,  Prof.  Dr.,  Oberlehrer,  N.  4 Invaliden- 
str.  99. 

Conze,  Prof.  Dr.,  General -Sekretär  des  Kais, 
archäol.  Instituts,  Mitgl.  d.  Akad.  d.  Wiss., 
Grunewald,  Wangenheimstr.  17  (I.  Vor- 

sitzender). 


Conze,  Geh.  Kommerzienrat,  Langenberg,  Rhein- 
provinz. 

Corssen,  Dr.,  Oberlehrer,  W.  15  Preußische 
Str.  2. 

Dahin,  Oberstleutn.  a.  D.,  W.  50  Achenbachstr.  4. 

Delbrueck,  Dr.,  Privatdozent,  W.  15  Ludwigs- 
kirchplatz  8. 

Dessau,  Professor  Dr.,  Charlottenburg,  Carmer- 
str.  8. 

Diels,  Dr.,  Geh.  Reg.-Rat,  Prof.,  best.  Sekr.  d. 
Akad.  d.  Wiss.,  W.  62  Kleiststr.  21. 

Ende,  Geh.  Reg.-  u.  Baurat,  Prof.,  Dr.  ing.,  Prä- 
sident d.  Akad.  d.  Künste,  W.  10  Kaiserin 
Augustastr.  57. 

Erman,  Prof.  Dr.,  Direktor  d.  Kgl.  Museen, 
Mitgl.  d.  Akad.  d.  Wiss.,  Steglitz,  Friedrich- 
str.  10.  11. 

von  Fritze,  Dr.,  Beamter  d.  Kgl.  Akad.  d. 
Wiss.,  C.  2 Kgl.  Museen,  Münzkabinett. 

Fuhr,  Prof.  Dr.,  Oberlehrer,  W.  15  Kaiserallee  1. 

Genz,  Dr.,  Geh.  Reg.-  u.  Prov.-Schulrat,  W.  57 
Göbenstr.  10. 

Go  epel,  Oberlehrer,  Eberswalde,  Moltkestr.  20. 
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Graef,  Kgl.  Baiirat,  Steglitz,  Alhrechtstr.  IIB. 

von  Groote,  Oberleutn.  a.  J)..  Freibiirg  i.  B., 
AVeiherbofstr.  11a. 

de  Gruytei-,  Dr.,  A’erlagsbiicliliäudler.  Gr.  Lichtei- 
felde  ()..  Wilhebnstr.  19.  20. 

Gurlitt,  Prof.  l)r.,  Oberlehrer,  Steglitz.  Arndt- 
str.  35. 

Harder,  Prof.  I)r.,  Oberlehrer.  SAV.  47  Groß- 
beerenstr.  70. 

llanck,  Dr.,  Geh.  Reg.-Rat,  Prof..  AV.  57  Biilow- 
str.  (). 

Helm,  Dr.,  Privatdozent,  Steglitz,  Schloßstr.  27. 

Herrlich,  Prof.  Dr.,  Oberlehrer,  NAV.  52  Rathe- 
novverstr.  8. 

Frhr.  Hiller  von  Gärtringen,  Prof.  Dr..  W.  (52 
Courbierestr.  15. 

Hirsch,  Dr.  phil.,  AV.  15  Kiirfürstendamm  22. 

Hirschfeld,  Prof.  Dr.,  Mitgl.  d.  Akad.  d.  AAbss., 
Charlottenbuig  Carmerstr.  3. 

Hollaender,  Prof.  Dr.,  Oberlehrer,  AAb  15  Fa- 
sanenstr.  83. 

Jacobs,  Dr.,  Bibliothekar.  Gr.  Lichterfelde  AV.. 
Augustastr.  20. 

Janke,  Oberst  z.  D.,  AV.  30  Martin  Lutherstr.  3. 

Iinelmann,  Prof.  Dr.,  AV.  15  Kurfürstendamni  214. 

1 minerwahr,  Dr.,  Bankdirektor,  AV.  15  Meineke- 
str.  25. 

Kalkmann,  Prof.  Dr.,  AAb  50  Niirnbergerstr.  IG. 

Kekule  von  Stradonitz,  Dr.,  Geh.  Reg.-Rat, 
Dir.  d.  Kgl.  Museen,  Prof.,  Mitgl.  d.  Akad. 
d.  A\bss.,  A\b  62  Landgrafenstr.  19  (11.  A'^or- 
sitzender). 

Graf  von  Keßler.  Reg.-Assessor,  W.  9 Köthener- 
str.  28.  29. 

Kirchhoff,  Dr.,  Geh.  Reg.-Rat,  Prof.,  Mitgl.  d. 
Akad.  d.  A\bss.,  AAb  10  Matthäikirchstr.  23. 

Kirchner,  Prof.  Dr.,  Oberlehrer,  SAAb  29  Gnei- 
senaustr.  82. 

Küppers,  Dl'.,  Schulrat  u.  Lbiterrichtsdirigent  d. 
Kgl.  Turnlehrer-Bildungsanstalt,  AV.  50  Augs- 
burgerstr.  80. 

Frhr.  von  Landau,  Dr.  phil.,  AV.  10  Lützow- 
Ufer  5 a. 

Lautherius,  Landger.-Rat  a.  D.,  AV.  62  Kur- 
fürstendamm 254. 

Lehmann,  C.,  Piof.  Dr.,  AAb  50  Marburgerstr.  6. 

Lessing,  J.,  Prof.  Dr.,  Geh.  Reg.-Rat,  Direktor 
a.  Kgl.  Kunstgew.-Museum,  AAb  35  Potsdamer- 
str.  122  a. 

Winekelmaims-Proyramin  1904. 


I Li  SCO,  Justizrat,  Rechtsanwalt  u.  Notar.  AAb  50 
Fasanenstr.  46. 

Lncas,  Dr.,  Oberlehrer,  Charlottenbnrg.  Kanal- 
sti-.  1. 

von  Lnschan,  Prof.  Dr..  Direktor  d.  Kgl.  Miiseen. 
Friedenau.  Begasstr.  9. 

Meitzen,  Dr..  Geh.  Reg.-Rat  a.  D..  Prof..  AAb  62 
Kleiststr.  23. 

Meyer.  Ed.,  Prof.  Dr..  Mitgl.  d.  Akad.  d.  AViss., 
Gr.  Lichterfelde.  Mommsenstr.  7.  8. 

I Meyer,  F.,  Rentier,  Frankfurt  a.M..  Bockeuheimer 
i Landstr.  74. 

I Meyer,  P.,  Dr.  phil.  et  iur.,  Privatdozent.  Schöne- 
I i^erg,  Hauptstr.  145. 

I Meyer.  R.,  Prof.  Dr.,  Oberlehrer,  SAV.  61  Gi’oß- 
i beerenstr.  15. 

Müller,  E.,  Geh.  Ob. -Reg.-Rat.  AA^.  10  Kaiserin 
Augustastr.  58. 

Müller,  N.,  Dr.  Prof..  AAb  62  Nettelbeckstr.  24. 

Nothnagel,  Schriftsteller  u.  Architekt.  C.  22 
I Grenadierstr.  4a. 

j Oder,  Dr.,  Oberlehrer,  AAb  9 Königgrätzerstr.  22. 
j Oe  hl  er,  Prof.  Dr..  Oberlehrer,  Gr.  Lichterfelde, 

I Chausseestr.  24. 

Pallat,  Professor  Dr.,  Halensee.  Kronprinzen- 
damm 11. 

Pomtow,  Dr.,  Oberlehrer,  AAb  10  Corneliusstr.  7. 

von  Radowitz,  Kais.  Botschafter,  E.vc.,  Madrid. 

I Rappaport,  Dr.,  Oberlehrer,  AAb  62  Lutherstr.  14. 

I Regling,  Dr.,  Direktorialassistent  d.  Kgl.  Museen, 
SAV.  29  Bergmannstr.  9. 

Richter,  E.,  Dr.,  Oberlehrer,  AA'^.  15  Schaperstr.  16. 

Richter.  0..  Dr.,  Gymnas.-Direktor,  Prof.,  AV.  30 
Grunewaldstr.  105. 

Rüdiger,  Prof.  Dr.,  Oberlehrer,  SAAb  68  Linden- 
str.  13. 

Rose,  Dr.,  Direktor  a.  d.  Kgl.  Bibliothek,  SAAb  46 
Dessauerstr.  27. 

Roth  st  ein,  Dr.,  Privatdozent,  AA^.  62  Kurfürsten- 
str.  126. 

Samter,  Dr.,  Oberlehrer,  N.  58  AA'^eißenburger- 
str.  29. 

Sarre,  Dr.  phil.,  AAb  50  Kurfürstendamm  25. 

Sch  eff,  Justizrat,  Rechtsanwalt,  Gr.  Lichter- 
felde 0.,  Promenadenstr.  1. 

Schiff,  Dr.  phil.,  AAb  9 Eichhornstr.  6. 

Schlesinger,  Dr.,  Oberlehrer,  AV.  15  Schaper- 
str. 23. 

Schmidt,  Hub.,  Dr.  phil.,  AAb  50  Passauerstr.  41. 
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Schöne,  IL,  Professor  Dr.,  Königsberg  i.  Pr., 
Henschestr.  12. 

Schöne,  R.,  Wirkl.  Geh.  Rat,  Generaldirektor  d. 
Kgl.  Museen,  Exc.,  W.  10  Tiergartenstr.  27  a 
(Ehr  en-Yor  sitzen  der). 

Schröder,  Br.,  Dr.,  Direktorial-Assistent  d.  Kgl. 
Museen,  C.  2 Lustgarten,  Kgl.  Museen. 

Schroeder,  0.,  Prof.  Dr.,  Oberlehrer,  W.  15 
Schaperstr.  23. 

Schultz,  Dr., Oberlehrer, Steglitz, Grunewaldstr. 4. 

Schulze,  W.,  Prof.  Dr.,  lY.  10  Kaiserin  Augusta- 
str.  72. 

Senator,  Zivilingenieur,  SW.  48  Wilhehnstr.  128. 

Siegfried,  Prof.  Dr.,  Oberlehrer,  W.  30  Motzstr.  7. 

Sieglin,  Prof.  Dr.,  z.  Z.  Ilmenau. 

Sobernheini,  Dr.  phil.,  W.  10  Königin  Augiista- 
str.  28. 

Stengel,  Prof.  Dr.,  Oberlehrer,  W.  15  Schaper- 
str. 23. 

Trendelenburg,  Dr.,  Gymnas.-Direktor,  Prof., 
N.  24  Friedrichstr.  126  (Schriftführer). 

Yahlen,  Dr.,  Geh.  Reg.-Rat,  Prof.,  best.  Sekr. 
d.  Akad.  d.  Wiss.,  W.  35  Genthinerstr.  22. 

Yiereck,  Dr.,  Oberlehrer,  SW.  29  Gneisenau- 
str.  30. 

Yollert,  Dr.,  Yerlagsbuchhändler,  W.  15  Schaper- 
str. 6. 


I Frhr.  von  Wangenheini,  Kammerherr,  SW.  48 
Wilhehnstr.  31. 

Wassner,  Dr.,  Gymnas.-Direktor,  Gr.  Lichterfelde, 
Gymnasium. 

Watzinger,  Dr.,  Direktorial-Assistent  d.  Kgl. 
j Museen.  C.  2 Lustgarten,  Kgl.  Museen, 

i Weil,  Dr..  Oberbibliothekar,  W.  35  Schöneberger 
I Ufer  38. 

I Weinstein,  Dr.,  Geh.  Reg.-Rat.  Prof.,  Char- 
1 lottenhurg,  Kantstr.  148. 

i Wellmann,  Dr..  Gymnas.-Direktor.  Prof..  NO.  18 
Elisabethstr.  57. 

I Frhr.  von  Wilamowitz-Moellendorff,  Dr., 
I Geh.  Reg.-Rat,  Prof.,  Mitgl.  d.  Akad.  d. 

Wiss.,  Westend,  Eichen-Allee  12. 

I Wilmanns,  Dr.,  Wirkl.  Geh.  Ob.-Reg.-Rat,  Gen.- 
1 Direktor  d.  Kgl.  Bibliothek,  W.  10  Königin 

i Augustastr.  48. 

Winnefeld,  Professor  Dr.,  Grunewald,  Königs- 
j allee  7 a. 

t von  Wittgenstein,  Rentner.  SW.  46  Schöne- 
bergerstr.  13. 

Zahn,  Dr.,  Direktorial-Assistent  d.  Kgl.  Museen. 
Friedenau,  Sponholzstr.  55. 

I Ziehen,  Dr.,  Oberstudien-Direktor,  W.  15  Lud- 
i wigskirchplatz  10. 


Zusendungen  wolle  man  an  den  Archivar  der  Gesellschaft  Dr.  Brueckner, 
Berlin-Friedenau  Niedstr.  28,  richten. 


(Anfang  Dez.  1904.) 
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